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laufen mag. Soll man sich nun aber ab-
schrecken lassen durch den Spott von Kol-
legen? Im Gesellschaftsleben braucht es
für manchen ohnedies vermehrten Mut,
anders zu sein als die andern und gesunde
Ansichten zu vertreten. Mit Rauchen
glaubt man Verlegenheit und Langeweile
eher überbrücken zu können. So gibt man
sich denn dieser gefährlichen Gewohnheit
preis, ohne die Folgen zu erwägen. Beson-
ders schlimm ist es, dass sich in unseren Ta-
gen auch die Frauenwelt auf diese Weise
einfangen und versklaven liess.

Das Unheil gefährlicher Nebenwirkungen
Genau, wie sich vor Jahren Contergan in
seiner tragischen Wirksamkeit als überaus
unheimlich zu entpuppen begann, kann
man auch heute unter chemischen Medika-
menten immer wieder neue Nebenwirkun-
gen feststellen, was besonders bedenklich
ist, wenn diese die Zellen degenerieren und
den Krebs fördern. Man kann demnach
mit chemischen Mitteln ahnungslos ein Ri-
siko eingehen und sollte deshalb in aufklä-
rendem Sinne unbedingt davor warnen.
Leider ist es jedoch heute allgemein zur Ge-
wohnheit geworden, selbst den kleinsten
Schmerz durch schmerzstillende Tabletten
zu betäuben. Früher griff man statt dessen
zu physikalischen Anwendungen, von
denen man Linderung und mit der Zeit
auch Heilung erwarten konnte. Zusätzlich

behalf man sich auch noch mit Pflanzen-
mittein und wurde nicht rasch unwillig,
wenn man sich mit einer Linderung zufrie-
dengeben musste, weil der Schmerz nicht
spontan verschwand. Aber man war dies
damals ja auch noch gar nicht gewöhnt,
sondern schätzte es, ohne gefährliche Ne-
benwirkung allmählich wieder Genesung
zu finden. Heute kann man sich jedoch
durch einfache Schlaf- oder Kopfweh-
tabletten einer neuen Gefahr preisgeben,
weil man nicht nur durch Rauschgifte in
die peinliche Abhängigkeit der Süchtigkeit
geraten kann, sondern auch durch gewisse
Tabletten.
Ist man nun dieserhalb tablettensüchtig ge-
worden, muss man nicht erstaunt sein,
wenn sich oft erst nach Jahren körperliche
und seelische Schwächen daraus einzustel-
len beginnen. Bekanntlich sind diese
schwer zu beheben, und meistens muss
man sich damit abfinden. Verhängnisvoll
ist es, wenn chemische Mittel frei verkäuf-
lieh sind, weil sie dann als harmlos gelten,
so dass man sie jahrelang anstandslos ein-
nimmt, auch wenn man durch sie schliess-
lieh gefährliche Überraschungen erleben
kann. Ein weiterer Nachteil liegt heute
auch noch darin, nicht die Grundursachen
einer Krankheit zu beheben, sondern nur
deren Symptome beeinflussen zu suchen,
was nur vorübergehende Hilfe, statt Hei-
lung zu bieten vermag.

Vorsicht bei Ultraviolettbestrahlung
Wer es im Hochgebirge wagt, sich trotz
mangelhafter Erfahrung starker Ultra-
violettbestrahlung auszusetzen, kann sich
grosse Schwierigkeiten mit entsprechen-
den Schädigungen zuziehen. Man muss
nur erst einmal schneeblind geworden sein,
dann erlebt man schmerzhaft, wie gefähr-
lieh sich die erwähnte Bestrahlung ohne
schützende Sonnenbrille auszuwirken ver-
mag. Ich erfuhr dies einmal und musste
trotz meines schneeblinden Zustandes not-
gedrungen eine schwierige Gletscher-
abfahrt wagen. Zum Glück konnte ich
mich auf meinen guten Bergführer verlas-
sen. Mit dem notwendigen Verständnis

fuhr er mir langsam voraus. Ich hatte mei-
ne geröteten, stark schmerzenden Augen
mit einem porös gewobenen Tuch leicht
und sorgsam eingebunden als notwendigen
Schutz gegen das grelle Sonnenlicht.
Gleichwohl konnte ich die dunkeln Um-
risse meines Führers erkennen und seinen
Spuren folgen. Solch bedrängende Um-
stände erwiesen sich selbst für einen geüb-
ten Skifahrer als äusserst anstrengend. Ich
kam zwar schliesslich wohlbehalten, doch
entsprechend ausgepumpt, stark ermüdet
und erschöpft in der Talsohle an. Sobald
ich aber dem grellen Weiss des Firnschnees
entronnen war und mich das wohltuende
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Grün der Arven und Legföhren umgab,
liessen auch die Schmerzen etwas nach. Ich
hatte buchstäblich erfahren, wie starke
Reize eines allzugrellen Lichtes zerstören
können, während milde Reize durch sanf-
tes Grün heilsam anregen.
Abends pflegte ich dann die angegriffenen
Augen auf meine Weise mit entsprechen-
dem Erfolg. Auf die geschlossenen Augen-
lider legte ich einen Wattebausch, den ich
zuvor mit roher Milch durchtränkt und mit
einigen Tropfen Echinaforce versehen hat-
te. Das war Balsam für die Augen, denn
Echinaforce ist ja bekanntlich bei Entzün-
düngen von wunderbar heilsamer Wir-
kung. Dies kam meinen kranken Augen
daher sehr zugute, schon nach einigen
Stunden hatte sich der starke Schmerz teil-
weise beruhigt und wurde erträglicher.

Notwendiger Schutz

Verfügt man im Hochgebirge über gar kei-
ne Sonnenbrille oder nur über eine mangel-
hafte, die den Anforderungen der starken
Bestrahlung nicht gewachsen ist, dann
muss man sich nicht wundern über die un-
liebsamen Schädigungen, die dadurch auf-
treten können. Man muss in solcher Lage
überhaupt froh sein, wenn keine nachteili-
gen Folgen daraus entstehen. Im Gebirge,
und zwar vor allem in Schneeregionen,
aber auch am Meer, ist die ultraviolette Be-
Strahlung oft überaus stark.
Astronomen erklärten mir, dass die Stärke
der Bestrahlung vom Ozonmantel abhän-
ge. Oft befinde sich dieser etwas weiter
oder näher unserer Erde zugewandt. Auf
alle Fälle ist es dringend notwendig, so-
wohl im Gebirge als auch am Meer die Au-
gen mit einer guten Sonnenbrille zu schüt-
zen. Man sollte damit nicht etwa zuwarten,
bis sie gerötet sind oder bereits Entzündun-
gen aufweisen.

Vorsorgliche Hautpflege
Gleicherweise sollte man auch beim Son-
nenbaden Vorsicht walten lassen. Man

sollte ebenfalls nicht warten, bis die Haut
gerötet ist oder anfängt, sich zu entzünden,
wodurch Blasen entstehen können. Bei

heftigen Winden kann sich die Wirkung
der Ultraviolettbestrahlung um vieles ver-
stärken. Will man starke Schädigungen der
Haut vermeiden, dann muss man gegen ihre
Empfindlichkeit auf vorbeugende Weise
vorgehen. Man pflegt sie daher vorsorglich
mit Symphosan und Bioforce-Creme. Das
lässt sie gegen ultraviolette Strahlen am
ehesten unempfindlich werden. Anders
verhält es sich jedoch mit der Verwendung
von Johannisöl, da dieses die Haut noch
empfindlicher werden lässt. Wer bei wenig
Sonne und schwacher Ultraviolettbestrah-
lung gleichwohl eine verstärkte Strahlen-
Wirkung auf die Haut zu erreichen
wünscht, sollte sie zu diesem Zweck mit
Johannisöl einreiben, da dieses Öl die
Lichtempfindlichkeit der Haut vermehrt.
Aus diesem Grunde kann es anderseits
nicht Schutz gegen die Wirksamkeit der
Ultraviolettbestrahlung dienlich sein.
Nicht alle Menschen sind in der Hinsicht
gleich empfindlich. Blonde Typen, vor al-
lern Rothaarige nordischer Abstammung,
sind viel empfindlicher als südländische
Menschen mit dunkeln Haaren. Dabei ver-
hält es sich allerdings wieder anders bei far-
bigen Tropenbewohnern, da diese sehr

empfindlich sein können, weil sie in ihrer
Heimat mehr mit Wärmestrahlen zu rech-
nen haben, also weniger in die Lage kom-
men, sich an Ultraviolettbestrahlung zu ge-
wohnen. Als uns Freunde aus Ceylon im
Engadin besuchten, waren sie zwar höchst
entzückt über den ungewohnten Schnee im
Hochgebirge, waren aber dessen ungeach-
tet der Ultraviolettbestrahlung auf dem
Firnschnee nicht gewachsen, begann doch
ihre Haut dieserhalb Blasen zu bilden. Es
heisst demnach, seine Veranlagung wie
auch die Wirksamkeit der Ultraviolett-
bestrahlung gut zu kennen, um sich nicht
Schädigungen und Verbrennungen ausset-
zen zu müssen.

76


	Vorsicht bei Ultraviolettbestrahlung

